
Wohnungsexpertin mit Hang zur Literatur
Die neue LWB-Geschäftsführerin Gabriele Haase mag privat Bücher, ihren Garten und den „Tatort“

Vom Kindheitstraum zum Lebensziel: 
Was Sie schon immer mal von enga-
gierten Bürgern in der Stadt wissen 
wollten, das können Sie in unserer 
Rubrik „Fragebogen“ erfahren. Heu-
te: Gabriele Haase, seit Oktober Ge-
schäftsführerin der Leipziger Woh-
nungs- und Baugesellschaft (LWB).

Was mögen Sie an sich selbst?

Dass es mir meist gelingt, wichtige 
Entscheidungen mit Ruhe und Gelas-
senheit anzugehen.

Was ist Ihre größte Schwäche?

Mein Garten.

Welche Person aus Ihrer Umgebung 
hätte einen Orden verdient?

Meine Tochter, die mir in schwieri-
gen Situationen sehr geholfen hat.

Was möchten Sie in Ihrem Leben er-
reichen?

Die LWB auf sichere Füße stellen.

Auf welche Leistung sind Sie beson-
ders stolz?

Dass ich privat und beruflich bei 
Problemen noch nie aufgegeben habe.

Wo erholen Sie sich in Ihrer Region?

Am besten erhole ich mich im Lie-
gestuhl in meinem Garten mit einem 
guten Glas Rotwein und einem guten 
Buch.

Welche Persönlichkeit der Geschich-
te beeindruckt Sie am meisten?

Mich beeindrucken mehr die Helden 
der Gegenwart.

Wie heißt Ihre Lieblingskneipe?

Da ich leidenschaftlich gern koche, 
lade ich mir lieber Freunde nach Hau-
se ein. Gern gehe ich aber auch in die 
Dorfgaststätte „Zur Post“ in Stahmeln.

Welches Buch hat Sie am meisten 
gefesselt?

Zuletzt Uwe Tellkamps opulenter Ro-
man „Der Turm“.

Ihr Lieblingsfilm?

Am liebsten sehe ich den „Tatort“ 
am Sonntagabend.

Welches Projekt in Leipzig halten 
Sie für das dringlichste?

Alle sozialen Projekte, die Kindern 
und Jugendlichen unserer Stadt eine 
Perspektive geben.

Welche Musik hören Sie gern?

Klassische Musik von Mozart oder 
Chopin, doch auch Jazz oder moderne 
Popmusik.

Was wollten Sie als Kind werden?

Schlagersängerin

Welche drei Dinge würden Sie auf 
eine einsame Insel mitnehmen?

Ein Buch über Skandinavien, einen 
Kasten Bier und eine Angel.

Sie könnten im Stadtrat eine Rede 
halten – worüber würden Sie spre-
chen?

Ich würde die Leipziger ermuntern, 
sich mit Blick auf die reichen Traditio-
nen der Stadt noch stärker sozial und 
bürgerschaftlich für Leipzig zu enga-
gieren. 

Was halten Sie von Fragebögen?

Wenn andere sie beantworten müs-
sen, lese ich sie gern.

FRAGEBOGEN

Gabriele Haase ist 56 Jahre alt und pro-
movierte Juristin. Foto: LWB

Das reichhaltige Musikleben der Universität
LVZ-Serie stellt die 23 Stationen der Notenspur vor / Heute geht es um das alte und neue Paulinum

Der Countdown läuft: In 22 Wochen 
soll die Leipziger Notenspur eröffnet 
werden. Ab 12. Mai 2012 erwartet die 
Leipziger ein 5,1 Kilometer langer 
Rundgang, der zu authentischen Sta-
tionen im Musikleben der Stadt ges-
tern und heute führt. In einer neuen 
Serie stellt die LVZ alle 23 Stationen 
vor – bis zur Eröffnung wie bei einem 
Countdown rückwärts gezählt. Heute 
geht es um die Station 22: das Pauli-
num mit der neuen Universitätskirche 
St. Pauli.

Mit dem Sommersemester nimmt zu-
mindest das neue Augusteum der Uni-
versität am Augustusplatz seinen Be-
trieb auf. Wann es die ersten regulären 
Gottesdienste und Konzerte im neuen 
Paulinum geben wird, ist noch offen. 
Da will sich der Bauherr, der Freistaat 
Sachsen, nicht festlegen (die LVZ be-
richtete). Fakt ist aber, dass das Gebäu-
de – auch schon von weiten äußerlich 
als Kirche erkennbar – eine Station der 
Notenspur wird. Das liegt auch auf der 
Hand: Denn die Universität ist einer 
der wesentlichen Gründe, warum sich 
gerade in Leipzig über Jahrhunderte 
ein so reichhaltiges Musikleben entfal-
ten konnte, das die Stadt weit über ihre 
Grenzen bekannt machte und viele 
namhafte Musiker anlockte. Die Stu-
denten hatten während der über 
600-jährigen Universitätsgeschichte 
immer einen großen Anteil am städti-
schen Musikleben. Über Jahrhunderte 
wurde jeder Studierende vor der ei-
gentlichen Spezialisierung in den sep-
tem artes liberales (den sieben freien 
Künsten) ausgebildet, zu denen auch 
die Musik gehörte. Und sie praktizier-
ten diese Kunst auch. Ein Beispiel dafür 
ist Georg Philipp Telemann, der wäh-
rend seines Jurastudiums (1701–1705) 
gleichzeitig Direktor der Oper Leipzig 
war, für die er mehrere Opern kompo-
nierte. Studenten wirkten in den Colle-
gia musica von Telemann und Bach, 
spielten in Kaffeehäusern, in der Oper 
oder in Kirchen. Und schlossen sich zu 
Chören zusammen. Dazu gehörte die 
1822 gegründete Universitätssänger-
schaft St. Pauli, die 1907/08 von Max 
Reger geleitet wurde. Ihm wird zwar 
nachgesagt, nicht allzu gesellig gewe-
sen zu sein. Zu den Sängern des Uni-
versitätsgesangsvereins zu St. Pauli, 
den er als Universitätsmusikdirektor 
leitete, konnte er keinen rechten Draht 
finden, weil die jungen Männer der 
größten Leipziger Studentenverbindung 
in ihrer Freizeit wohl etwas viel tran-
ken … Das mochte Reger nicht und das 
war wohl auch einer der Gründe, wa-
rum er nur kurz als Universitätsmusik-

direktor im Amt war. Auch solche Epi-
soden wird es bei Führungen auf der 
Notenspur künftig zu hören geben. 

Die Reihe berühmter Musiker, die eng 
mit der Universität verbunden waren, 
ist lang. Carl Philipp Emanuel Bach, Jo-
hann Adam Hiller, Robert Schumann, 
Richard Wagner und Leos Janacek fin-
den sich in ihren Matrikeln. Nicht so 
geläufig dürfte vielen Hugo Riemann 
sein, der in Leipzig die moderne Musik-
wissenschaft begründete.

Viele musikalische Ereignisse waren 
eng mit der Universitätskirche verbun-
den, die bekanntlich am 30. Mai 1968 
gesprengt wurde, weil sie den damali-
gen Machthabern bei der sozialisti-
schen Neugestaltung des Platzes im 
Wege stand. In der Kirche wurden Fest-

musiken Bachs, ein Rivale des damali-
gen Universitätsmusikdirektors Gottlieb 
Görner,  erstmals aufgeführt. Auch die 
Trauerfeier für Mendelssohn fand an 
diesem Ort statt, der nun in einer be-
eindruckenden Architektur neu ent-
steht. Und auch im neuen Universitäts-
komplex wird wieder Musik zu hören 
sein. Denn das heutige akademische 
Leben ist ohne vielfältige musikalische 
Aktivitäten, die viele Leipziger begeis-
tern, nicht denkbar. Universitätschor 
und -orchester, die Universitätsbigband 
und Kammermusikgruppen stehen da-
für. Und auch die Notenspur-Initiative 
ist ja ursprünglich von Angehörigen der 
Universität Leipzig um Initiator Werner 
Schneider ins Leben gerufen worden.

  Mathias Orbeck

Die Leipziger Notenspur wird aus ge-
schwungenen Edelstahlelementen am 
Boden bestehen, die die Gäste auf 
eine Entdeckungstour durch die reich-
haltige Musikgeschichte führt. Auf dem 
5,1 Kilometer langen Rundgang wird 
es 23 ausgewiesene Stationen geben. 
Das sind: (1) Neues Gewandhaus, (2) 
Mendelssohn-Haus, (3) Grieg-Begeg-
nungsstätte, (4) ehemalige Musikbi-
bliothek Peters, (5) Grassi-Museum für  
Musikinstrumente, (6) Alter Johannis-
friedhof, (7) Schumann-Haus, (8) Grafi-

sches Viertel – Musikverlage, (9) Wag-
ner-Denkmal, (10) Oper Leipzig, (11) 
Alte Nikolaischule, (12) Nikolaikirche, 
(13) Altes Rathaus, (14) Museum der 
bildenden Künste – Beethoven, (15) 
Zum Arabischen Coffe Baum, (16) Ho-
tel de Saxe, (17) Thomaskirche, (18) 
Bach-Museum, (19) Standort Geburts-
haus Clara Wieck, (20) Standort Altes 
Konservatorium, (21) Standort Erstes 
Gewandhaus, (22) Paulinum – Aula und 
Universitätskirche St. Pauli, (23) MDR-
Kubus – Rundfunkklangkörper.

Die Stationen der Notenspur

AUF DER

NOTENSPUR

Die Gerüste für das Augusteum und das Paulinum sind gefallen. Die Aula und Kirche, in der künftig auch Konzerte stattfinden, wird Station der Notenspur. Foto: Volkmar Heinz

Der Augustusplatz mit Augusteum und Paulinum im Jahr 1890.  Das Augusteum in einer Lithographie um 1850.  Fotos: Stadtgeschichtliches Museum

ZUR PERSON

Mit der Wahl von Gabriele Haase zur 
Geschäftsführerin wurde die Leipziger 
Wohnungs- und Baugesellschaft (LWB) 
das erste kommunale Unternehmen in 
der Stadt, das durch eine weibliche 
Doppelspitze angeführt wird. Neben Fi-
nanzgeschäftsführerin Ute Schäfer 
steht Haase nun dem wohnungswirt-
schaftlichen Bereich des Unternehmens 
vor, wozu die Geschäftsstellen, Vermie-
tung, Produktmarketing und wohnungs-
nahe Dienstleistungen gehören. Ihr ob-
liegen damit die Verwaltung sowie 
Bewirtschaftung von rund 38 000 Woh-
nungen.

Freilich ist die am 14. April 1955 in 
Döbeln geborene Juristin, die an der 
Leipziger Bauhochschule (die Vorgänge-
rin der heutigen HTWK) über Städte-
baurecht promovierte, mit der Materie 
bestens vertraut. Zur LWB kam sie 
schon 1993 im Gefolge des früheren 
Geschäftsführers Heinrich Wahlen. Seit 
1998 war die als ebenso sozial wie un-
ternehmerisch kompetent beschriebene 
Frau als Prokuristin tätig: zuletzt zu-
ständig für Personal und Organisation, 
Recht, IT sowie Allgemeine Verwaltung. 
Haase hat eine erwachsene Tochter 
und einen erwachsenen Sohn. jr

„Wer in die Innenstadt zieht, muss auch mit Lärm rechnen“
Bürger sind beim Streit um die Classic Open geteilter Meinung

Um die Classic Open, die jährlich 
zehn Tage lang in der Leipziger In-
nenstadt stattfinden, ist ein heftiger 
Streit entbrannt. Weil das Musikfest 
laut Bürgerinitiative (BI) „Leben in 
der Innenstadt“ zu lange und zu laut 
ist, will die BI das Fest einschränken 
– sowohl, was die Anzahl der Tage 
betrifft als auch die Dauer am Abend.
Stefanie Büssing (Text) und André 
Kempner (Fotos) wollten wissen, was 
die Leipziger dazu sagen und haben 
sich auf der Straße umgehört.

„Ich bin zwar kein Klassik-Fan, aber 
als Kulturstadt mit Tradition sind die 
Classic Open ein wichtiges Event, das 
einfach zu Leipzig dazugehört“, findet 
Anita Raßbach. „Das sollte auch nicht 
eingeschränkt werden.“ Einen Verbes-
serungsvorschlag hat die 30-jährige 
Grafikerin dennoch: „Ein wenig mehr 
Livemusik wäre sehr schön.“

Dieser Ansicht ist auch Daniel 
Knauft: „Ich würde mir einen größe-

ren Live-Anteil wünschen. Nur Videos 
vorzuführen, finde ich nicht sehr krea-
tiv“, sagt der 38-jährige Sänger. Die 
Sorge, dass zu einem einge-
schränkten Fest auch weniger Be-
sucher kommen könnten, kann er 
nicht nachvollziehen: „Ich glaube 
nicht, dass Leipzig zur Provinzstadt 
wird, wenn das Fest statt bis elf Uhr 
Abends nur noch bis zehn dauert“, so 
Knauft. Wichtig seien einheitliche Re-
geln für kulturelle Feste in der Stadt: 

„Beim Bachfest gibt es eine strikte 
Grenzziehung und die Veranstalter von 
den Classic Open können machen, was 

sie wollen. Das kann nicht sein.“
Enrico Grafe hat für die Kritik der 

Bürgerinitiative kein Verständnis: „Wer 
in die Innenstadt zieht, muss damit 
rechnen, dass es dort auch mal lauter 

zugeht“, erklärt der 33-Jährige. „Das 
Musikfest ist über die Grenzen von 
Leipzig hinaus bekannt und zieht viele 

Leute an, die ihre Kaufkraft in die 
Stadt bringen“, ist sich der Diplom-
Ingenieur sicher. „In Salzburg wür-
de auch niemand auf die Idee kom-

men, die Festspiele abzusagen.“
Enrico Algner geht sogar noch einen 

Schritt weiter: „Von mir aus könnten 
die Classic Open sogar noch länger 
dauern, weil es viel zu wenig kulturelle 

Veranstaltungen in der Innenstadt 
gibt, die ja sowieso eher dünn be-
siedelt ist“, sagt der 31-jährige 
Leipziger. Dass das Fest bis 23 Uhr 
dauert hält er durchaus für vertret-
bar: „Da müssen sich die Leute halt 
mal zehn Tage lang anpassen.“

Etwas kompromissbereiter ist 
Barbara Partzsch: „Man sollte im-
mer die Relationen zwischen Auf-
wand und Nutzen sehen“, findet die 
58-Jährige. Für wenige Tage lohne 
sich der Aufbau nicht. „Aber man 

könnte das Fest sicherlich optimieren, 
indem man zum Beispiel die Zeiten 
Abends verkürzt und die Dauer von 
zehn Tagen beibehält oder das Fest 
wird verkürzt und dauert dafür Abends 
weiterhin bis elf“, schlägt die kaufmän-
nische Angestellte vor.  

„Ich wohne nicht im Zentrum und 
kann die Kritik der Anwohner verste-
hen“, sagt Chris Tauchnitz. „Trotzdem 
finde ich, wer in die Innenstadt zieht, 
muss auch mit Lärm rechnen.“ 
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Handwerkskammer

Fahrzeuge zur 
Schulung 

bereitgestellt
Die Lehrlinge zum Kfz-Mechatroni-
ker können im Bildungs- und Tech-
nologiezentrum der Handwerks-
kammer zu Leipzig ab sofort an 
zwei brandneuen Autos vom Modell 
Skoda Yeti die Fehlersuche und Re-
paratur üben. Skoda Deutschland 
hat die beiden Fahrzeuge der Fach-
kräfteschmiede des regionalen 
Handwerks geschenkt. Die beiden 
Kompakt-SUV werden in den kom-
menden Jahren von den Lehrlingen 
regelmäßig in ihre Einzelteile zerlegt 
und wieder zusammengesetzt.

„Moderne Autos sind High-Tech-
Produkte, die nur mit ausgeklügelter 
Fehleranalyse und computergesteu-
erter Diagnose gewartet und repa-
riert werden können“, sagte Ralf 
Scheler, Präsident der Leipziger 
Handwerkskammer. Die beiden Ye-
tis würden dazu beitragen, dass die 
Lehrlinge weiterhin auf hohem tech-
nischen Niveau lernen könnten. Die 
gute Qualifikation des Fachkräften-
achwuchses käme sowohl den Kfz-
Betrieben als auch den Werkstatt-
kunden zugute. 

Für ein optimale Ausbildung im 
Handwerk reiche es nicht „nur die 
Schulbank zu drücken“. Es bedürfte 
auch modernster Schulungsanlagen, 
um die Nachwuchskräfte praktisch 
auf den Berufsalltag vorzubereiten. 
Die Handwerkskammer sei daher 
froh, dass sich der Automobilher-
steller in dieser Form für das Hand-
werk engagiere und den überbe-
trieblichen Unterricht unterstütze.  r.

Info-Veranstaltung

Iraner protestieren
gegen Regime

Iranische Oppositionelle informieren 
heute in der Karl-Liebknecht-Straße, 
auf dem Fußweg vor dem Haus Num-
mer 8, über Menschenrechtsverletzun-
gen in ihrer Heimat. Anlass ist der Ge-
denktag für die 1953 während einer 
Demonstration in Teheran getöteten 
Studenten. „Die diktatorische Regierung 
hat inzwischen alle studentischen Ver-
eine als illegal eingestuft, weil sie der 
Opposition zugerechnet werden“, er-
klärt Mehrad Janbazi, Mitglied der Grü-
nen Revolutionsbewegung und Mitorga-
nisator der Leipziger Veranstaltung, 
und fügt hinzu: „Es ist wichtig, dass wir 
im Westen gehört werden.“  ski

Musikviertel

Linke Autoren
analysieren Krise

Autoren der Zeitschrift Luxemburg wer-
fen am Freitag aus unterschiedlichen 
Perspektiven einen Blick auf Erfahrun-
gen und Bearbeitungen der gegenwärti-
gen Krise. Unter der Überschrift „Blo-
ckierte Kämpfe?“ analysieren sie ab 18 
Uhr im Geisteswissenschaftlichen Zen-
trum, Beethovenstraße 15, die Lage. 
Journalist Daniel Beruhzi berichtet von 
Interviews, die er mit Vertretern von 
Gewerkschaften geführt hat – über die 
Stimmung „an der Basis“ . Ueli Mäder, 
Professor für Soziologie an der Uni Ba-
sel, hat untersucht, wie „die Reichen“ 
denken und Ansprüche auf Ungleichheit 
verteidigt werden. Janek Niggemann, 
Erziehungswissenschaftler, hat die all-
täglichen Klassenkämpfe im Kulturellen 
untersucht. „So wie du bist, bleibst du 
nicht“, hat er seinen Beitrag überschrie-
ben.  r.

Universität

Droste in
Academia gewählt

Professor Manfred Droste von der Uni-
versität Leipzig ist vor kurzem zum 
Mitglied der Academia Europaea (Aca-
demy of Europe) gewählt worden. Er 
ist Inhaber des Lehrstuhls für Automa-
ten und Sprachen am Institut für Infor-
matik. Seine Arbeitsgebiete sind Theo-
retische Informatik und Algebra. Ziel 
der 1988 in Cambridge gegründeten 
Academia Europaea ist es, Forschung 
und Bildung in Europa zu fördern und 
den internationalen und interdiszipli-
nären Austausch zu stärken. r.

HEUTE VOR 15 JAHREN

In der Demmeringstraße fällt ein vierstö-
ckiges Haus plötzlich in sich zusammen. 
Kurz zuvor waren Risse an der Hauswand 
entdeckt worden, in letzter Sekunde kön-
nen sechs Bewohner gerettet werden. Ver-
letzt wird wie durch ein Wunder niemand. 
Das Gebäude beherbergte das traditions-
reiche Café Lindenau. Als Ursache werden 
Bauarbeiten am Nachbarhaus vermutet.

Die Leipziger Neuropsychologin Angela 
Friederici erhält den Leibnitz-Preis der 
Deutschen Forschungsgesellschaft. Die 
Direktorin des Max-Planck-Institutes für 
Neuropsychologie wird für ihre Forschun-
gen zu den Wechselverhältnis zwischen 
Sprache und Gehirn ausgezeichnet. ivn
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